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Die Disziplinlofigkeit des franz. Heeren

Die erstaunlichen Meutereien in französischen Kasernen

ans Anlaß der Einführung der dreijährigen Dienstzeit in

Frankreich find ein neues Zeichen dafür, wie es in Wahrheit

um den Geist bis französischen Heeres bestellt ist. Dieser

Geist ist nähmlich keineswegs, wie uns die französischen Kriegs-

heher glauben machen wollen, ein berserkerhaft kriegerischer,
sondern von einer Heeressreudigleit in unserm Sinn kann
überhaupt keine Rede sein. Jm Gegenteil ift man in Frank-
reich recht unlustig zum Militärdiensi. Diese Tatsache geht

deutlich genug aus den Erhebungen über Die Zahl der Fahnen-

fliicht in Frankreich hervor. Die Desertioneii sind in der

fehlen Zeit geradezu erschreckend gestiegen. Während das

Jahr 1903 Die Zahl von 1908 Fahnenflüchtigen aufweist,
brachten die nächsten Jahre eine bedeutsame Vermehrung

dieser Zahl. Jtn Jahre 1905 waren es schon 3250, im
Jahre 1906 3900, im Jahre 1909 hatte sich die Zihl bei-
nahe um das Vierfache vermehrt, Da in diesem Jahre nicht
weniger als 11 783 Fabnenflitchtige gezählt wurden, und im
Jahre 1911 betrug die Zahl sogar rund 17 000, so daß
man jeht bereits mit 20000 Fahnenfluchtigen pro Jahr
rechnen kann. Dazu iomtnt die Zahl der ,,Driickeberger«,
die sich der Untersuchung durch die Aashebntigskommission
oder ihrer Einreibung in die Armee auf jede Art und Weise
zn entziehen suchen. Auch diese Zahl ist oon Jahr zu Jahr
im Wachsen begriffen. Jn mehreren tausend Fällen wurden
heråsige junge Leute _nad) angestellten Untersuchungen-»als
mit rpffichtig anerkannt.
weit verbreitet. So wurden im vergangeuen Jahre gegen
60 Fälle festgestellt, eine Ziffer, Die gerade für dieses Ver-
gehen sehr hoch ist. Naturgeinaß begegnet die Heeresleitung
diesen Erscheinungen mit großer Strenge, aber es gelingt
trotzdem nicht, die Zahl der Heercsuttlustigen herabzudrücken
Im deutlichsten für den Geist des französischen Heeres spricht
aber die Zahl der bemalten Jnsudordtnaitonen, die im ver-
gangenen Jahre die Zahl 16000 erreichte. Diese Zahl ist
so unglaublich hoch unD steht itt so gar tetuem Verhaltens zu
den wenigen ähnlichen gällen tm deutschen Heere, daß man
aus ihr die bündtgften titurtschliifse aus die wahren Zustände
in Der Armee Frankreichs ziehen tann.
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Aus Brockan nnd Umgegend.
Brockan, den 29. Mai 1913.

« sBroniauer RadfahrersBerein 1911.j um
1. Juni veranstaltet genannier Verein einen Famiiienauss
fing nach Sagewig zu Teudtter,«tooza Freunde und ist«-deiner
des Vereins herzlichst eingeladen sind. Für Kurzweil jeglicher
Sri ist seitens des rnhrigeii Vergnugungsausschusfrs bestens
gesorgt, so daß Klein nnd Groß aus ihre Rechnung kommen
dürsten. Die Familien begeben sich rechtzeitig zu Fuß nach
Jäger-im Ubsahri der Radler Nachmittag 2‘], Uhr vom
betaunien Startptah. Ftir die petutsahrt der Familien wird
Fahrgelegenheii besorgt. Durch Tatkraft und Opsersreudigteit
der gesamten Vereinsniitglteder ist es dem Verein möglich ge-
wesen, sich Meigenrader anzuschaffen und die nnschaffung
eines Banaets zu beschließen, so daß noch in diesem Jahre,
doraussichilich Oktober, die seiertiche weihe des Bankiers er-

folgi. Un den Veranstaltungen des ,.Diuischen Radsahreo
Bundes« beim diesjahrigen 30. Baiidessesie ain 3. üugusi in
in Brestam wird sich Der herein in großzugiger Weise be-
teiligen. Der neuautstrebende Verein wird tatträstiger Stütze
und Förderung ulcht allem seitens der maßgebenden Stellen

in der sit-andert- uad Gauvertretung, sondern auch der schlesischm
ÜruDerIereine, selbst in weiterer Umgebung, versichert. Möchte-

sich noch viele sporisreudige Mtiburger und Mitbitrgecmgm

Broekau’s hierdurch veranlaßt snhlen, ihre Zugehörigleit zu
dem Verein durch nnsnahnie in denseibeu vatdtgsi beianni zu
geben. Eines herzlichen Wtutoaiuieits dürfen alle Sport-

sreunde versichert fein. Daiausi »An Sprit“!

« [Ein Festessenfzur Feier des 25jährigen Regierungs-
Jubilüums Sr. Masesttai des Kaisers und Königs mtrD

Montag, Den 16. Juni cr., tiuchiiiags 2‘]. Uhr im Saale
des Hoiels „Monopol“ Wansiraße 7afd tu weist-tu stati.

finden, zu welchem aue irren-bewohnen welche sich daran be-

teiligen wollen, eingeladen werben. winteittstarten zii dem

Diuer können bis zum 16. Juni er. bei dein itretsseiretak

Herrn Rechnungsrai am bog gegen Zahlung von I um.
seinschl. oeo Vertrages sur Detoraiton des Saales unD Musiks
in Empfang genommen werben. Nach dem 16. Juni er. ein.
gehende samelduagea töaiieti nicht berussiihtigi werden.
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Yerbreitetlie cZeitung für
Oezugspreis viertelsährlich 1,20, durch die Pan 1.50 Mr
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Brockau.
  

« fKraiiliheitsberichtJ Jn der Woche vom 18. bis
25. Mai d. J. erkrankten an (Scharlach: in RIettenDori 3
Personen, an Unierleibsthphus: in Zimpel und Drachenbrunn
je 1 Person. Gestorben an Lungen- und Kehliopftnberkulosee
in Bartheln und Meleschwih je 1 Person.

« sGottesdtenft in Der JahrhundertsAusstellnngJ
Jn Ausführung der Beschlüsse des Konvents der evangelischen
Geistlichen Breslaus werden vom l. Juni ab in der Jahr-
hundertsüusstellung Goltesdiensie veranstaltet werden. Für
die Angestellten wird in einem Seitenraume Der Vortrags-
halle allsottntäglich von 8‘], bis sifz eine Morgenandacht
gehalten. Sodann sind allsonntäglich utn 11 Uhr auf dem
Platze des Naturiheaters Gottesdienste vorgesehen. Das
Regierungsjubiläum des Kaisers (16. Juni) und vaterländischen
Gedenktage der Schlacht bei Kahbach (26. August) nnd der
Völkerschlacht bei Leipzig (18. Oktober) werden durch besonders
festlich ausgestaltete Gottesdiensle gefeiert werden.

« sDie Jahrhundertfeier der Breslauer Stie-
denteiischaftf findet bekanntlich in Der Zeit vom 16. bis
19. Juni statt. Die Festfolge gliedert sich in, daß am 16.
Juni, slfz Uhr abends, der Fackelzug vom Palaisplah nach
dem Feügelände vonstatten gehe. ‘Daran schließt sich ein
Begrüßungsabend in der Jahrhunderihalle. Am 17. Juni,
11 Uhr vormittags, Festversa niluug in der Jahrhundert-
halle, 8 Uhr abends Festspiel im Stadtlheater. Aue 18. Juni,
9 Uhr abends: Festtommers in Der Jahrhunderthalle. Im
19. Juni Feier in Rogau. 9 Uhr vormittags: Abfahrt
Hauptbahnhof. ll‘le Uhr: Rationale religiöse Feier an der
Kirche in Slogan. 6 Uhr: Komtners in Zobten.

* ssrestaiter Schauspielhaus.] Mittwoch gelangt
durch die Exil-Bühne im Rahmen des AnzengrubersZyklns
zum ersten Male das Schauspiel »Hatid und Herz« von
Ludwig Anzengruber zur Ausführung. Donnersttg wird Die
Komödie »Das Gnadenbild« wiederholt. Freitag schließt der
Anzengruber thlus mit der für Breslau ersten Ausführung
des Schauspiels »Der let-ige Hof«. Sonnabend spielt die
ExlsBiihne die Tragödie „Glaube nnd Heimat« von Karl
Schünherr. Das Wert hat der suior mit den Mitgliedern
der ExlsBühne selbst studiert. —- Gastlpiel des Lessingtheaters
im Schauspielhause. Sonntag, den 1. Juni eröffnet das
Berliner Lessingtheater ein GefamisGastsptel im Schauspiel-

lillllitL Zur Ausführung gelangt zu Ehren des anwesenden
Dichters »Das Friedensest« von Gerhart Hauptmann. Das
Werk ist mit den Damen: Eise Lehmann, Jlka Grüning,
Mathilde Suffin, Helene Burger und den Herren: Emanuel

Reichen Theodor Loos, Karl Stieler nnd Brutto Ziener be-
sehn Der Vorberiauf wird Donnerstag eröffnet.

Land und Lileinstadb
Von Landrai von Eisenhart —- Rothe, Vublih.

KK. Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt steigert sich bei
uns in der öffentlichen Meinung und bei den Publizisten der
inneren Politik der Gegensatz zwischen der mehr großstädtischen,
sreiheitlicheren, westlichen und ländlichen, das althergebrachte
besonders achtenden Richtung des Ostens; sehr zum Shaden
des Staates und Der Allgemeinheit Müßte doch eigentlich
der bevorzugte Westen Rucksichtznehnien auf Den finangiell
lklilllllgsichwücheren Nachbar, ihn vor Fährlichleiten zu schützen
UUI du ichtrmen suchen und mit ihm Hand in Hand arbeiten.
Statt dessen dehnen sich die Groß- unD Riesenftädie immer
mehr, das Land wird öde nnd öder, immer neue Wohlfahrts-
einrichtungen werden in den Kapitalszentren eingeführt- Welche
dein Proletarier der Großftadi das Leben dort so angenehm
wie nur möglich machen sollen. So ist das Problem der
Arbeitslosenversicherung und der Notstandsarbeileti jeht in
den Mittelpunkt des Jnteresses der großstädtischen Verwaltung
gerückt, ein Problem, welches, wenn man genügende Rücksicht
auf das Land nähme, doch auch nalb Der Stils W stilkllil
werden müßte, ob man nicht die überschüssigen Arbeitskräfte
der Städte auf das sieh nach Arbeitern sehnende Land ver-
pfltm:m ilnnte. Ohne Rücksichtnahme auf die Oeldbedürfs
ntsse des Landes und des Ostens schließen sich die großen
Städte seht auch finanziell mehr unD mehr ab und unter-
einander zusaniinen, die Verwirklichung der sür das Land so
wichtigen Konzentration des Urediiwesens der Kreise wird in
weite Ferne gerückt, weil die Ordßstadie nur an ihre eigenen
finanziellen Jnieressen deuten. Wer wollte es ihnen verargenl
aber es ist Zett, hieraus hinzuweisen, vielleicht finden sich
Dann noch Wege, welche zu gemeinsamen Zielen führen. Das

stilldkllchste dieser ganzen Bewegung ist, daß sich auch die
kleineren Städte großstädtisch zu fühlen anfangen und im

  

llederfihwaiig ihrer sreiheitlicheii Bestrebungen zu ihretn eigenen _

Freitag, den 30. Mai
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antxodrtäiils groziedaltion nnd Druck-
o e n r an, Hehdebraudstr. 3.

Sprechstnnden werktäglich von 9—- 11 Uhr 1913.
Gratisbeilage: Slum. Sonntagsblatt

H

Schaden, jedenfalls aber zum Schaden der Gesamtheit den
Boden unter den Füßen verlieren. Ja, der Boden, der land-
wirtschaftlich bestellte Boden des Kreises ist es, auf dem diese
Städte stehen und stehen müssenz wie Staub aber wollen sie ihn
von ihren Füßen schütteln, wenn sie sich bemühen, aus Den Land-
lreisen herauszukoutmen. Bei dieser Bewegung, die da seht
mit ziemlicher Energie eingesetzt hat, vergessen die Verant-
wortlichen der Städte, daß die Städte von dem Lande leben,
das um sie gelagert ist. Jn der Kleinstadt lauft der Bauer
feine Kleider und hierher bringt er seine Hühner und seine
Butter zum Verkauf. Es ist doch nicht alles auf Erden ein
Rechenexenipel Hauptsächlich damit die Städte etwas weniger
Steuern zahlen, um den Kreisabgaben zu entgehen, wollen
die Stadloberhäupter mancher Kleinstädie dieses Zusammen-
leben nnd -erleben, dies Zusammenleiden nnd ssichfreuen
stören. Geflört würde dieser Zustand unbedingt durch das
Ausscheiden der Städte aus dem Kreisverbande werden.-
Werden doch jetzt die Chausfeen nnd Kleinbahnen gebaut, daß
sie in der Kreisstadt münden, den Bauern möglichst bequem
dorthin und zurückbringen. Jn Zukunft würde dies aber
jedenfalls etwas anders werben. Und wieviel sonstige Rück-
sicht wird aus die kleinen Städte genommen, weil sie zum
Kreise gehörenl Jedoch is hier noch ein anderer Beweg-
grund maßgebend. Die vermeintliche größere Selbststäudigs
keii. Es ist tatsächlich nur ein Phantasma, Denn in Der
Wirklichkeit ist der Stadtgewallige nun abhängig von den
Stadtgewaltigsten, den Stadtverordneteu, und hier kann sogar
der Landrat manchmal helfend eingreisen. Also lassen wir
in dieser Hinsicht alles beim Alten. Mögen Land und Klein-
stadt ein sich ergänzendes Freundespaar bleiben in dessen
immer lebendigerem·Zusammenwirken der seist der Ver-
waltung erst seine wahre Befriedigung und seine volle Har-
monie findet. Ein solches Zusammenwirken würde auch da-
durch gefördert werden, daß beide, Land uitd Kleinstadh bei
der jeht von der freisonservaliden Partei gegebenen Anregung,
mit Steuern überbiirdete Städte finanziell zu unterstützen,
mit gleichem Maße gemessen würdenz mäge sich die In-
regung zu einem dahingegenden Antrag erweitern und ver-
dichten, daß auch den sich in finanziell ungünstiger Lage be-
findendln Landkreisen auf diese Weise geholfen werden soll.

 

Daß Gesundheit das höchste Gut
ans Erden ist, sieht man immer erst ein, wenn man mal
trank ist, vorher hat man sie nie zu ‚Magen gewußt, das
war so selbstverständlichz es gibt aber auch Fälle, in welchen
mancher Mensch gern gesund werden möchte, trohdem er sich
eigentlich nicht zu den Kranken rechnet. So find z. B. die
wiederkehrenden Hauilraniheiten, nassende u. freßende Flechteit,
offene Beinschäden, Krampfadergeschwüre, Salzflnß, aus
welchem leicht Knochensraß entsteht usw. ganz gefährliche
Leiden, welchen von seiten der Patienten viel zu wenig Wert
beigelegt wird, weil sich bei denselben weder Mangel an
Appetit noch Fieber usw. einstellt. Die Mittel zur Linderung
unD Heilung dieser schon iui rlltertuni als gefährlich bekannten
Krankheiten find schwach gesät nnd außerdem hilft nicht jedes
Mittel — jedem SBaiienten. le iet deshalb auch an dieser
Stelle ans die in Den Apotheien ohne Rezept käufliche
„ü in o - S a l b e“ (ä Dose um. 1,15 unD 2,25) aufmerksam
gemacht, welche kein Patieiit unversucht lassen sollte. Man
wolle aber beim Einkauf genau darauf achten, daß man nur
die echte erhält, welche in Ortgtnalpartung weiß-grün-rot mit
der Firma Rich. Schubert 8c (10., Weiiivohlasoresden ver-
sehen ist und weise Fälschungen zurück. Die Salbe wirkt
autiseptisth, ist vollständig gtsis unD sauresret, was von der
Mehrzahl der anderen Heilsalben und Pflafter nicht gesagt
werden kann. «Jedermann, der sie gebraucht hat, empfiehlt
sie weiter, was im Jnteresse der leide-den Menschheit nur
zu wünschen ist.
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Das werdende Ell-ankern
» »Alles in diesem Lande ist gegenwärtig

wrderfpruchsvoll«, so ruft man unwillkürlich aus
bei einem Blick auf das heutige Albanten. Das
Land erklärt sich frei und unabhängig, gerade
in dem Augenblick. da seine Provinzen von
Türken, von Serben, von Montenegrinern und
von Griechen überschwemmt sind; und man
schafft eine vorläufige Regierung, die die Ab-
hängigkeit von der Türkei beseitigen soll, indes
gemächlich in den Straßen der Stadt türkifche
Offiziere unb türlifcbe Soldaten einherwandeln.
Man errichtet ein albanifches Kriegsministerium,
und es gibt kein albanisches Heer; man er-
richtet ein Unterrichtsministerium, und nur die
Schulen fehlen; man errichtet ein Nachrichten-
bnreau, unb bie wenigen Telegraphenlinien sind
in türkischen Händen. Die Gerichte sprechen auf
Grund der türkischen Gesetze Recht, und die
Dokumente und Erlasse der neuen Regierung
trngen noch stolz und groß das Jiisiegel der
kaiserlich türkitchen Regierung, das man ange-
messen mit zwei Federftrichen durchkreuzt.

Die einzigen, die die vorläufige Regierung des
neuen Albanien sofort und vorbehaltlos an-
erkannten, das waren die Briefmarkensammler.
Unter den» zahlreichen Schriftstücken, die ein-
treffen,» befindet sich bereits eine stolze Reihe
vnn Bitten und· Ratschlägen eifriger Sammler,
die sich um Briefmarken der neuen Regierung
bewerben. Aber diese junge Regierung des
Jungen Staates« Albanien hat einstweilen andre
Sorgen als die Ausgabe von neuen Brief-
marken. Sie kann zwar «iicht viel tun, sie muß
abwarten. und das A und Z ihrer Politik und
ihrer Hoffnungen sind die Großmächte, istEuropa.
Einstweilen ist Vallona, wo die Unabhängigkeit
des Staates vor einem halben Jahre erklärt
wurde, die Hauptstadt; die von griechischen
Schiffen blockierte Hauptstadt. Wie alles in
diesem Lande, fo scheint auch die Wahl Vallonas
aus dem Zufall hervorgegangen zu sein. Serben
und Montenegriner hatten den Süden und den
Osten des. Landes überschwemmt, im Süden
rumorteii die Griechen, im Lande zogen die ge-
schlagenen Türken umher; nur das blockierte
Ballona war noch frei. Und hierher brachte der
alte Jsmail Kemal seine Delegierten; aus allen
Provinzen kamen sie, auch aus denen von Griechen
und Serben besetzten; und man wartete vier
Sage, bis die aus den entferntesten Gebieten
kommenden Delegierten eingetroffen waren. Dann
aber, in Gegenwart von 98 Abgeordneten und
3000 Albaniern, ward die Unabhängigkeit aus-
gerufen.

So entstand die proviforische Regierung, deren
erste Sorge es war, ein Ministerium zu bilden.
Was hätten die vielen Abgeordneten gesagt,
wenn kein Ministerium geschaffen worden wäre.
Und fo» umgab sich Jsmail Kemal mit seinen
10 Ministern; nach geographifchen Gesichts-
punkten wurden sie ausgewählt, jede wichtigere
Landschat stellte einen Minister» auf daß keine
sich ur ckgesetzt fühle. Ein Ministerium, das
nich zu tun hat. Mit väterlicher Fürsorge
setzte die Regierung ihren Ministerii ein Minister-
gehalt von 500 Piasiern im Monat aus, also
von »100 Mark; aber sie alle, die neuen
Minister, sie opferten ihre Gage auf dem Altar
des Vaterlandes.

Nun weilt Jsmail Kemal, der Präsident,
in „Europa, um« für sein Vaterland zu
wirken, und MufidsBei. der Minister
des. Jnneren, sucht einstweilen das Gleich-
gewicht zu erhalten. Eine schwierige Zeit. Die
Griechen im Süden wollen nicht. Aber die Regie-
rung scheint sich nicht darum zu bekümmerii; ihre
Blicke sind auf Europa gerichtet. Hat nicht
Europa Albaniens Unabhängigkeit gutgeheißen ?
Also hat auch Europa für sie zu sorgen.
Aber die Zukunft birgt schwierige Aufgaben.
Der Albanier liebt die Freiheit leidenschaftlich,
die Freiheit jedes einzelnen Stammes und
jeder Landschaft. Und wenn er einst begreift,
daß die nationale Unabhängigkeit zugleich für:
alle ein gleiches Gesetz und gleiche Bestimmungen
bedeutet, dann werden doch überraschungen
kommen.

Die· Feindschaft gegen den Türken und
der rKrieg gegen ihn hielt bisher all die
trotzigen kleinen Stämme zusammen. Wenn

ists Bnoiiyme Briefe.
KriminalsNovelle aus dem modernen Leben von
1 A.OskarKlaußmann.-I·)

1.
Der Berliner Voiortziig hielt aus, einer

Station kurz vor der Reichshauptstadt. Eilfertig
stieg ein ziemlich wohlbeleibter Mann in ein
Abteil zweiter Klasse, in dein er bereits einen
Fahrgast vorfand.

»Guten Tan, Herr Wegener t« sagte der im
Wagenabteil Sitzende und bot dem Einsteigens
den die Hand.

»Da sind Sie ja, Herr Mah,« erwiderte der
soeben Eingesiiegene, „eine größere Freude
konnte mir ja gar nicht begegnen, als daß ich
Sie hier treffe. Jch wollte Sie soeben in
Berlin auffuchen.«

»Ihr Besuch ist mir immer angenehm, Herr
Wegener; da wir uns nun aber zufälliger-
weife hier getroffen haben, können wir die
Sache ja gleich abmachen. Um was handelt es
ich denn ?«

,,Kdnnen Sie mir die Adresse eines tüchtigen
Privatdetektivs angeben ?«

»O ja, sogar eine sehr gute Adressel Aber
was ist denn geschehen, wie kommen Sie denn
zu einem Privatdetektiv ?«

»Jn die »Lage einen solchen Mann zu
brauchen, kann jeder einmal kommen ,« ent-
egnete Wegener »gegen bdse Nachbarn und

Zonkurrenten muß man sich solcher Mittel be-
bienen. Jch habe in den letzten Wochen fo

I“) Unberechtigter Nachdriick wird verfolgt.

unb Familienfeindschaften wieder« aufloltern.
Denn Albanien ist noch immer das Land der
Blutrache. Wie will die Regierung dieses
Albanien wirklich auf eine sichere Grundlage
stellen? Die Regierung weiß es nicht. Und
Un stillen hofft man auf Europas Hilfe. Wie
will man dieses Volk entwaffnens Wird der
Albanier fein Gewehr abliefern wollen? Einst-
weilen weiß die Regierung nur eine Antwort,
die einzi sichere: abwarten. Allem Anschein
nach wir man sich nun in London auch beeilen,
dem neuen Staate zum Leben zii verhelfen.

politische Rundfchau.
Deutschland.

sitJmBeisein des englischenKönigs:-
paares nahm Kaiser Wilhelm in
Potsdam die Parade über die Potsdamer
Gardetruppen ab.

itKaiser Wilhelm wird im September
auf Einladung des Thronfolgers Fra nz
F e r d i n a n d an den Hofjagden in Eckardstein
teilnehmen. Bei dieser Gelegenheit wird der
Monarch auch dem Kaiser Franz Joseph
in Wien einen Besuch abstatten. Dieser Besuch
ist erst in den letzten Tagen in das Herbst-
programm aufgenommen worden, wie es heißt,
um Gerüchte von einer Lockerung des Drei-
bundes zu zerstreuen, die aus Anlaß der Ber-
liner Festlichkeiten (bei denen der nicht ver-
wandte Wiener Hof nicht erschienen war) auf-
getaucht sind.

OKaiser Wilhelm hat den Herzog
Ernst August, feinen Schwiegersohn, an-
läßlich feiner Vermählung zum Rittmeifter bei
den Zietenhusaren in Rathenow befördert.

VDer König von England hat den
Berliner Oberbürgermeister Werinuth in
längerer Audienz empfangen. Er sprach seine
Genugtuung über seinen Aufenthalt in der
Reichshauptstadt aus und überwies 10 000 Mk.
für die Armen der Stadt.

Frankreich.
sitZur Deckung der M ehrrvsten für die

H e e r e s v o r l a g e n schlägt der Finanzminister
u. a. eine Erhöhung der Viktor olsteuer,
eine Erhöhung der Vermögenssteuer für Ehe-
kontrakte und eine Filmste«er vor.
Außerdem denkt er an einen beträchtlichen
Zuschlag zur Einkommensteuer.

Engl-sind.
»Die Botschafterkonferenz, die

am 26. d. Mis. wieder tagte, befaßte sich ein-
gehend mit dem Statut für Albanien, das
so fchiiell als möglich fertig gestellt werden foll.
Jm übrigen war man sich darüber einig, daß
der Friedensfchluß zwischen den Balkanstaaten
und der Türkei mit allen Mitteln durchgefetzt
werden müsse. .

.... ‚ Russland
sieDer Z a r hat die Annahme des S ch i e d s ‑

richteramtes zwischen den Balkans
ftaaten verweigert, weil diese sich seinem
Urteil nicht bedingungslos unterwerfen wollten.

Balkanstaatem
««Die europäische Diplomatie ist der Mei-

nung, daß es zwischen Griech en und
S erb en, die angeblich einen Sonderluind
geschlossen haben follen, und Bulgaren trotz
des großen Läriiis und trotz einiger Gefechte,
die bei Saloniki und an der ferbifcheii Grenze
stattgefunden haben, nicht zu einem Kriege
kommen wird, zumal die rufsische Regierung in
energischer Weise ihren Einfluß zugunsten des
Friedens geltend macht.

* Aiis Konstantiiiopel wird berichtet,
Italien habe sich mit der Türkei über
die Frage der Inseln im Agäischen Meere
verständigt und Jtalien sei entschlossen, alle

  

 

 zwölf von italienischen Truppeii besetzten Inseln,
Rhodos eingeschlossen, nach dem Friedensfchluß
an die Türkei zurückzugeben .

Amerika.
itJn Mexiko hat man bie Weigerung der

Ver. Staaten, den Präsidenten Huerta anzuerkennen, ehe die Ordnung-im Lande her-
gestellt ist, kurz entschlossen mit der Sp erre

viel Ärger gehabt und gleichzeitig so. viel
empfindliche Verluste erlitten, daß ich irgend
etwas tun muß. Sie wissen, ich habe mein
Speditionsgeschäft hier in dem iiidustriereichen
Vorort mit vieler Mühe hochgebracht ·und habe
an verschiedenen Orten der Stadt kleine Kästen
anbringen lassen, in die meine Kunden ihre
Beftellungen niederlegen können. Jch habe an
meine hauptsächlichen Kunden und dann auch
durch Verteilung in allen Häufern gedruckte Be-
stellkarten verteilt, auf denen diejenigen Leute,
die wünschen, daß ich durch meine Gefpanne
Waren zur Verladung bei ihnen abholen
lasse, nur ihren Namen auszufüllen haben.
Diese Bestellkarten werden dann in meine
Privatkästen geworfen und kommen sehr rasch in
meine Hände. Seit ungefähr einein Viertel-
jahr werde ich nun systematisch dadurch genarrt
und um viel Zeit gebracht, daß gefälfchte Be-
ftelltarten in meine Briefkasten gelegt werden.
Wenn meine Gespanne bei- den Leuten an-
kommen, die ihre Adresse aus den Bestellkarten
angegeben haben, wissen diese nichts von der
Bestellung und es kommt zu unangenehmen
Auftritten zwischen meinem Personal und den
angeblichen Bestellern Vor allem aber schicke
ich meine Gespanne umsonst in der Stadt
herum. Es ist vorgekommen, daß ich drei Paar
Pferde vom frühen Morgen bis Mittag unter-
wegs hatte, um laut Bestellung Waren abzu-
holen, unb daß zwei Drittel der Wege, die si
meine Leute machten, vollständig ver ebli
waren. Jch bin gezwungen gewesen« de ge-
tamten Bestellkarteii für unaültig zu erklären, und habe dadurch eine große Erschwerung-in

{unter ieeino verschwindet, werden Die Stammes- ’

 
 

gegen die W a_ren aus den Ver. Staaten be-
antwortet. Die amerikanischen Kaufleute er-
leiden dadurch große Verluste.

« Afrika.
Nach den amtlichen Berichten sind bei den

letzten·Kämvfen in der Ehrenaika auf
italienischer Seite 184 Tote und 279 Verwun-
wundete gezählt worden.

  -- --v——-- —
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Deutscher Reichstag.
(Orig.-Bericht.) Berlin, 28. Mai.

Der Reichstag hat nach längerer Pfingst-
pnnse am 27. d. Mts. feine Arbeiten wieder
aufgenommen. Die erste Sitzung nach den
Ferien wies eine ziemlich reichhaltige Tages-
ordnung auf. Zunächst sprach Präsident
59?- Küm pf, nachdem er die Abgeordneten
willkommen geheißen hatte, der Budgetkommission
Zegkvsnfür aqu daäßh sied dge Beratung der

rage an w ren er erien ei i
gefördert habe. F fr g

vDer Präsident teilte dann mit, daß er dem
Kaiserpaar wie dem Brautpaar ziir Vermählung
der Prinzefsin Viktoria Luise, dem Kronprinzen
zu seinem Geburtstage und Großherzog Fried-
rich von· Baden, weil er bei dem Angriff in
Mannheim heil davongekommen sei,namens des
Reichstags gratuliert und in allen Fällen den
Auftrag erhalten habe, dem Hause den Dank
sur seine Glückwünsche zu übermitteln. Dr.
Kämpf gedachte weiter des Todes des Abne-
ordneten Freiherrn von Thünefeld, dessen An-
denken in üblicher Weise geehrt wurde.

Als erster Punkt stand auf ber Tages-
ordnung eine Anfrage des Abg. Sosinski
(Pole) wegen angeblicher gesetzwidriger Partei-
nahme der Polizeibehörden gegen die Verg-
arbeiter beim Streik in Oberschlesien. Ministerial-
direktor «Dr. Lewald antwortete, daß für die
Reichsleitung ein Anlaß zum Eingreifen nur
gegeben sei, wenn reichsgesetzliche Bestimmungen
verletzt worden wären und die Landesregierung
nicht Abhilfe geschaffen hätte. Dieser Fall liege
aber nicht vor.

Es folgten nunmehr eine Reihe von
Petitionen, von denen ein großer Teil durch
libergang zur Tagesordnung erledigt wurde.
Die Wünsche der Militärpensionäre,
die besser gestellt werden wollen, werden der
Regierung als Material überwiesen. Jnteressant
gestaltete sich die Debatte über das Reichs ‑
e i n i g u n g s a m t. Die Sozialdemokraten ver-
sprechen sich von dieser Einrichtung nichts und
ebenso erklärte man regierungsseitig, daß man auf
das Reichseiniguiiasamt keine großen Er-
wartungen setze. Nach längerer Debatte wird
die Petition zur Berücksichtigung überwiesen.
Ein Wunsch- den die steigenden Kosten jeder
Lebenshaltung rechtfertigen, ift, bie Grenze,
innerhalb deren Einkommen gepfändet werden
können, zu erhöhen. Ein natioiialliberaler Ver-
mittlungsantrag, wonach nur ein Teil des
1500 Mk. überfteigenden Einkommens gepfändet
werden darf, fand nach längerer Debatte die
Billigung des Hauses. Schließlich, da Petition
auf Petition -- es waren ihrer nahezu 50 —-
folgte, beschloß das Haus, das sich sehr gelichtet
hatte, Vertagung.

W

Die Hochzeitsgeschenke der
« Prinzeffin Viktoria Lune-

Die wertvollsten Geschenke der Prinzefsin
Viktoria Luise bestehen, wie es selbstverständ-
lich ist, in Schmuckfachen. Die Prinzetfin hat
zur Hochzeit eine große Reihe der wertvollften
Juwelen geschenkt erhalten, bie sie zum Teil
bereits bei der GalasOper trug. Eine Anzahl
der Schmucksachen wurde vom englischen Königs-
paar geschenkt, unter denen besonders eine
prachvolle, diamantenbefetzte Tiara Hervor-
hebung verdient. Weiter schenkte das englische
Königspaar einen ganzen Juwelenkasten und
einen mit Brillanteii besetzten wundervoll ge-
arbeiteten Schirmgriff. Der Schwiegervater der
Braut, der« Herzog von Cumberland, brachte
ein Brillantenkollier von sehr hohem Werte,
und der Kaiser von Osterreich sandte ein mit
zahlreichen Diamanten besetztes Armband. Zu

meinem Geschäfte. Jch darf auch wohl an-
nehmen, daß mancher von meinen Kunden in-
folgedessen zu einem meiner beiden Konkurrenten
gegangen ist. Wie das immer so ist, haben
auch einzelne Leute, die noch Bestellkarten von
mir hatten und die nichts von der Ungültigkeits-
ertlärung wußten, dieselben benutzt und sind
dann zur Konkurrenz gegangen, als ich mich
auf diese Bestellkarten nicht meldete.«

»Das ist ja eine ganz tolle Geschichte,« be-
merkte May, ,,siud Sie denn nicht dahinter ge-
kommen, wer Ihnen diesen Schabernack spielt?
Sind denn die Bestellkarten alle von derselben
Handschrift gefälfcht worden ?«

,,J habe es mit einem sehr rassiiiierten
Gegner zu tun. Die Bestellkarten werden sämt-
lich mit Gummiftempeln ausgefüllt. Mein
Gegner besitzt Gummitypen, die sich beliebig zu-
sammensetzen lassen, und mit diesen hat er bie
falschen Stempel sich zurechtgemacht. Die Sache
ist aber damit noch nicht zu Endet Nachdem
die Bestellkarten für ungültig erklärt worden sind,
erhalte ich Briefe, die ebenfalls mit Gummi-
typen edruckt sind. Die Briefe enthalten die
schmäh ichften» Verläumdungeii, Befchimpfuiigen
und Verdächtigungen gegen meine Frau meine
erwachsene Tochter, gegen mein Personal
und gegen _nncl) felbft. Wie sich heraus-
gestellt hat« find jedesmal von diesen schänd-
lichen Schrift-stärken Abtchriften auch an meine
Bekannten gefchickt worden. Harmlose Vorfälle im
Hause und in der Familie find in bieten Zu-
fchriften entstellt verdreht und aufgebautcht
worden, und ich kann mich nirgends unter
meinen Bekannten sehen lassen, ohne daß ich

 

den Juwelen gehört ferner ein vom Herzagtnm
Braunfchweig geschenktes Diadem und eine
Perlenhalskette, die von der Stadt Hannover
dargebracht wurde. Die übrigen Geschenke
der Fürstlichkeiten bestehen in »Gebrauchs-
gegenständen« für die künftige Wohnung des
Prinzenpaares, d. h. Nippes, Teppichen usw.
Das englische Känigspaar brachte außer seinen
eigenen Geschenken noch eine ganze Reihe «von
Gaben der andern Mitglieder der königlichen
Familie mit, darunter ein wertvolles Tees
service aus Porzellan, mehrere höchst wertvolle
Vasen, eine Standuhr von Platina und Marmor
und, als besonderes Geschenk für den Prinzen
Ernst August ein — Automobil, das allerdings
nicht im KunstgewerbeiMufeum ausgestellt ist.
Der Zar schenkte dem Prinzenpaar eine äußerst
kostbare große Schmuckfchale aus Malachit.
Dieses Geschenk entfpricht der Tradition des
russischeii Hofes, der bei früheren Ge-
legenheiten ähnliche wertvolle Schalen, Vasen,
Tafelaufsätze usw. aus Halbedelsteinen an das
preußifche Königshaus geschenkt hat. Das
italienische Königspaar schickte einen, ans einem
Baiimstamm sitzenden, in Silber ziselierten
Adler, und silberne Nachbildungen von antiken
Vasen. Der König von Sachsen ließ ‚einen
Tafelaufsatz aus Meißeiier Porzellan überbringen.
Besonderes Entzücken bei den Sachverständigen
dürfte der Teppich erregen, den der»türkische
Botschafter Mahmud MukhtarsPascha im Auf-
trage des türkischen Sultans übergab. Der
Teppich ist von unvergleichlicher Schönheit und
repräsentiert einen außerordentlichen Wert. Es
ist natürlich nicht möglich, die unendlich große
Zahl aller Hochzeitsgeschenke einzeln aufzu-
zählen, ein paar Stichprobeii mögen deshalb
einigermaßen einen Begriff von der Vielseitig-
keit der Ausstellung geben. Die braunfchweigische
Ritterschaft schenkte zwei prächtige Leuchter, die
braunschweigifche Landesrechts-Partei einen,
nach alt-braunschweigifchem Vorbilde. in Silber
gegossenen wappeiitragenden Löwen auf
schwarzem Marmorsockel, die Stadt Berlin be-
kanntlich einen großen modernen Perserteppich
aus Täbris, der preußifche Städtetag einen
reich in Eichenholz geschnitzten altniederländis
schen Schrank aus dem Anfang des 17. Jahr-
hunderts, die ostfriefifche Ritterfchaft ‚einen
antilen oftfriefifchen Prachtschrank, die ostfriefifche
Landschaft eine sehr alte friesische Standuhr im
Barockstil aus Eichenholz mit Altmahagoni-
fournier und hellen Jntarsien. Ein Spielwerk
spielt alte friesiiche Melodien. Endlich sei noch
die von der Bevölkerung des Oberharzes ge-
schenkte Nachbilduiig der Oberharzer Bergkanne
erivühnt, deren Iriginal aus dem Jahre 1652
stammt
W

heer und Flotte.
—Es hat sich in der Praxis herausgestellt,

daß die bisher von der Wissenschaft aufgestellten
Formeln für das normale Verhältnis zwischen
dem Gewicht und der Körpergröße nicht brauch-
bar sind. Diese Formeln haben sich nicht« be-
währt, und die Praxis hat häufig ihnen wider-
fprechende Ergebnisse gezeitigt. Aus diesem
Grunde wird auch in der deutschen Armee und
Marine im allgemeinen kein bestimmtes Körper-
gewicht als Maßstab für die Tauglichkeit ver-
langt, sondern es wird nur gefordert, daß der
Einzuftellende ein entsprechendes Gewicht besitzt.
Lediglich für die Luftfchiffertrupven, für die
Kavallerie und die reitende Artillerie find
Gewichtsbestimmungen getroffen. Luftschiffer
müssen ein Mindestgewicht von 70 Kilogramm,
Kavalleristen und reitende Artilleristen ein
Höchstgeivicht von 65 und 70 Kilogramm haben.
Allerdings wird das Gewichtjedes einzelnen
sowohl beim Erfatzgeschäft, wie bei der Ein-
stellung geprüft, da seine Schwankungen einen
nicht ungünstigen Gradmesser zur Beurteilung
des Einflusses darstellen, den der militärische
Dienst auf den Körper ausübt. Aus diesem
Grunde finden auch während der weiteren
Dienstzeit regelmäßige Gewichtsprüfungen durch
die Militärärzte statt. Es hat sich dabei ge-
zeigt, daß das Gewicht in den ersten Dienst-
monaten infolge der uiigewohnteii Anstrengungen
ab-, in der Folgezeit aber in normalen Fällen

 

 
 

ständig zunimmt.

auf Fragen zu antworten habe, ohne daß ich
Auskunft wegen Dinge geben muß, die nie-
mals passiert sind und mit denen ich doch zu
tun gehabt haben foll.“ . .

»Dann muß doch Jhr Feind aber ein Mensch
fein, der gar nichts andres zu tun hat, als Sie
zu verfolgen und zu ‚ärgern. Nach Jhren Be-
schreibungen muß dieser Gegner sogar den
ganzen Tag angestrengt arbeiten, um diese
Nichtswürdigkeit gegen Sie auszusühren.«

»Das habe ich mir auch schon gesagt, und
ich bin sogar der überzeugimg, daß ein Mensch
allein diese Riesenarbeit gar nicht nustühren
kann, sondern daß mein Gegner Beihilfe hat.
Denken Sie doch, es ist vorgekommen, daß an
manchem Tage sechs bis acht Schmähbriefe an
meine Bekannten und mich· eingegangen sind,
dabei war jeder Brief drei bis vier bedrückte
Seiten lang.“ ·

»Ja, da muß natürlich etwas geschehen,
Herr Wegener ich kann Jhnen einen Privat-
detektiv empfehlen, dessen Dienste ich selbst erst
vor einem Vierteljahr in Anspruch nahm. Der
Mann hat kein großes Bureau mit Personal
und kostspieliger Einrichtung, sondern arbeitet
ganz allein. Er war» früher bei der Kriminals
polizei und hat seit einem Jahre seinen Abschied
genommen. Er ist außerordentlich zuverlässig
und geschickt, nnd was die Hauptsache ist, auch
billig. Er läßt sich natürlich seine Leistun en
auch bezahlen, aber er stellt wenigstens keine
unverschämten Forderungen. Schreiben Sie
sich die Adresse aus, der Mann heißt mager

  unb wohnt Kochstraße 87. Er hat eine kleine
Wohnung drei Treppen hoch, er ist Jung-



Von Nah und Fern.
Eine Stiftung der Stadt Aa en umRegierungsjnbiliinm des Kais3s. zDieStadtverordneten in Aacheii beschlossen alsStiftung für das bevorstehende Regierungs-jubiläum die. Errichtung eines Volkswohlfahrtss

haarige mit einem Kostenaufwande von 300 000

(Ein Nachspkcl zum Kieler Wer t-
vwzesp Als die beiden Hamburger Kauflekite
Jakobs-Ihn und Frankenthal wegen der Be-
trügereien auf der Kieler Weist in Unter-
suchungshaft saßen, hat Jakobsohn dem Franken-thal einen Kassiber geschickt und von ihm 60 000

ark verlangt, widrigenfalls er mit Ent-hüllungen drohte. Frankenthal hat ihm daraus-
hin einen Wechsel über 60 000 Mark zustecken
lassen. Als die beiden Beschuldigten entlassen
maren, versuchte Jakobsohn den Wechsel über60 000. Mark einziikassieren. Die iZahlung
wurde d cl ' «je o )verweigert. Es wurde der Wechsel-
prozeß angestrengt, aber durch alle Jiistanzen
verloren, meilbie Gerichte auf dem Standpunkt
standen, es liege ein uiisittlicher Vertrag vor.
Die Kieler Staatsanwaltschaft erfuhr jetzt von
dieser Sache und hat gegen Jakobsohii das
Verfahren wegen Erpressung eingeleitet. Jm
Auftrage» der Kieler Staatsanwaltschaft wurde
J. in seiner Hamburger Wohnung verhaftet.
. Ein schweres Antoniobilungliick hat sich
in dereNachtnus der Bahnstrecke Jpehoe—-Wrist
(Ho«lstein) ereignet. Als gegen 1ViUhr ein von
Wrist kommender Personenzug Sude passierte,
rannte ein mit sechs Personen besetztes Auto-
mobil durch die geschlossene Schranke auf den
Bahndamni und wurde von der Maschine erfaßt
undfzertriimmert Drei Jnsasseii des Auto-
mobils wurden sofort getötet, zwei andre so
schwer verlegt, daß einer von ihnen bald darauf
seinen Verletzungen erlag. Eine fünfte Person
wurde leicht verletzt. Die Uiiglücksfahrt hatte
derEhaiisseiir Wrbka mit dem Autoinobil des
Besitzers, eines Herrn ans Jtzehoe, mit dessen
Erlaubms unternommen.

Ein blutiger Wirtshansftreit in Ober-
banern. Jn Neutirchen bei Miesbach entstand
im Wirtshaus ein Streit, den der Wirt beilegen
konnte. Kurze Zeit darauf zog plötzlich der
gänzlich unbeteiligte Bauerssohn Aigner sein
Messer und stach blindliiigs um fiel), wobei er
dem Wirt nnd einem Bauern derartige Ver-
letzungen beibrachte, daß sie beide nach wenigen
Minuten starben.

Beim Dienst verunglückt. Auf dem
Truppenübungsplap Griesheim bei Darmstadt
stürzte beim Dienst der Einjährig-Freiwillige
Rühler vom FeldartilleriesRegiment Nr. 25 mit
dem Pferde, brach das Genick und war fo-
fort tot.

Schisssnnfall in der französischen
Martue. Während der französischen Maiiöver
stieß das Linienfchiff »Justice« mit dem Linien-
schiff »Diderot« zusammen. Beide Schiffe er-
litten nicht iinbeträchtliche Beschädigungen. Die
»Diderot« erhielt unterhalb der Wasserlinie ein
tiefes Leck; die .,Justice« erlitt verschiedene
Havarien und verlor mehrere Rettuiigsboote,
die am Steuerbord des Schiffes angebracht
waren.

Eine Frauenschlacht in London. Bei
einer Versammlung, die die Stimmrechtlerinnen
im Viktoria-Port zu London veranstalteten, kam
es zu bösen Zwischenfällen Miß Sylvia
Pankhurst, eine Führerin, die die Hauptrede
halten sollte, wurde besonders böse mit-
genommen. Die männliche Jugend schob und
zerrte den Wagen, auf dem sie und andre
hervorragende Sussragetteii standen, über den
Rasen hinweg auf die Straße. Dann fielen
Frauen und Kinder über Miß Paiikhurst und
ihre Begleitung her, zerrten sie an den Haaren
und schlugen auf sie mit Soniienschirmen und
Handtaschen. Frauen und Kinder, die dabei
fielen, wurden erbarmuiigslos mit Füßen ge-
treten. Endlich kam beritteiie Polizei herbei
und machte dem tollen Treiben ein Ende. Eine
Anzahl rasch herbeigeeilter Arzte hatte alle
Hände voll zu tun.

Zum Untergang des Dampfers »Ne-
herbei“, der im myrnaer Hasen aui eine ver-

s. ..

 

   

 

geselle und sicher von eins bis zwei anzu-

treffen.“ « «

»Was wird mich ungefähr die Sache

kosten ?« » « ·
»Nun, ich vermute, Nagel wird doch einige

Zeit ganz nach Ihrem Wohnort übersiedeln oder
sich wenigstens zeitweise dort aufhalten müssen.

Auf ein paar hundert Mark wird die Sache

schon kommen.« ·
»Darauf soll es mir nicht ankommen, wenn

es mir gelingt, meine Gegner «abzufassen und
unschädlich zu machen. Also zwischen eins »und
zwei ist der Mann zu sprechen, ich werde sicher

bei ihm sein —- aber da ist ja der erste Ber-
liner Bahnhof. Jch steige hier aus, Herr May,

ich habe ein paar Beforgungen zu machen.
sie st-

i

Pünktlich um ein Uhr befand sich Wegener

in der Kochstraße und suchte nach em Hause

Nummer 87. Als er es gesunden hatte, stieg

er die ziemli dunklen Treppen hinauf und

begegnete auf er dritten Treppe einem Mann,

der eilig von oben herunterkom. Die Treppe

war uicht besonders breit und Herr Wegener

wohlbeleibt; er mußte zur Seite treten, um den

Herunterkommenden an sich vorüber zu lassen.
Der Fremde musterte beim Vorübergehen

Wegener mit einem eigentümlichen Blick.

Dann nahm er höflich seinen Hut ab

und fragte: Mein Herr-» wollten Sie
vielleicht zu mir F Mein Name ist Nagel, Privat-

detektin _

»Allerdings wollte ich Sie aufsuchenz Mein

Name ist Wegener. Jch bedarf Ihrer Hilfe,iiiid

Fahrwasser nach weiteren Miiien abgesuchtwor-

irrte Mine stieß, wird noch berichtet, daß von
den angeblich dreihundert Menschen, die sich auf
dem zerstörten Dampfer befanden, nur fünfunds
dreißig gerettet wurden. Die ,,Nevada« stieß
auf die Mine dicht an der Stelle, wo der
Dampfer »Senegal« vor einigen Tagen ver-
nichtet wurde. Die Explosion riß zunächst ein
großes Leck in den Bun» der ,,Nevada«,iind das
Schiff begann rasch zu sinken. Als das Wasser

   

‑
Hochzeitsgeschenke für M Tochter des Deutschen Miethaus

den ist. _—- Jn türkischen amtlichen Berichten
werden die Verluste an Menschenleben erheblich
geringer angegeben.

Ein Zwischenfall auf der Petersbiirger
KrastwageiuAusstellung. Gelegentlich der
gegenwärtig stattfindenden KraftwagensAuss
stellung in Petersburg brachte der riissische
General Swetchine einen Toast auf den Triumph
der französischen Kraftwagen-Jndustrie aus. Er 
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Das junge Herzdgspaar zu Vraunschweig und
Liineburg hat eine Fülle der herrlichsten Geschenke
zur Verniählungsseier aus allen Teilen der Welt er-
halten. Das junge Paar hat nicht nur sehr viele
kostbare Dinge gefchenkt bekommen, es sind aucb sehr
schöne, tünstlerisch geschniacivolle Gegenstände darunter.
Unter diesen fallen besonders zwei Kandeiaber, das

in die Kesselräiime «eindraiig, ereignete sich eine
zweite Explosion, die viele Menschen tötete und
verletzte. Unmittelbar darauf sank der Dampfer
in die Tiefe. Alle Schiffe im Hasen von
Smyriia weigern sich abzufahren, ehe nicht das

  

mein Freund, der Kaufmann May, hat Sie mir
empfohlen.« «

»Ich bin Herrn May jedenfalls sehr dank-
bar, daß er sich meiner noch erinnert. Um so
mehr tut es mir .leid, Herr Wegener, nicht mit
Ihnen nach meinem «Vureau zurückkehren zu
kdnnen Jch habe einen außerordentlich wich-
tigen Weg zu machen, der mich nur kurze Zeit
in« Anspruch nimmt, den is aber nicht auf-
schieben kann; Es war ein lück, daß ich Sie
fragte, ob Sie zu mir wollten, Sie hätten mich
sonst gar nicht angetroffen. Nun habe ich eine
Bitte, Herr Wegener, ich kann Jhnen nicht zu-
muten, daß Sie ·noch einmal wiederkommen
Bitte, begleiten Sie mich auf meinem Wege, der
nur zwei Straßen weit gebt. Ich abe dort in
einem. Hause nur eine Anfrage zu esorgen, die
allerdings höchst wichtig ist. Jii dem Hause
befindet sich ein Restaiirant Wenn Sie die
Güte haben wollten, mich in diesem Reftaurant
zu erwarten« so würde ich nach zehn Minuten
höchstens »wieder bei Jhnen sein, und Sie
könnten mir dann in aller Ruhe erzählen, um
was es sich handelt. Jch darf nämlich nicht
wieder nach Hause, sondern habe noch gerade
in jenem Restaurant eine Person zu erwarten
respektive zii beobachten. Sie sind mir doch
nicht böse, Herr Wegener ?«

_ »Ganz und gar nicht, toerr Na el, es ist
mir nur»lieb, daß ich Sie getroffen abe. Jch
habe Zeit und will gern die paar Minuten auf
Sie warten.« ·

Nagel war mit seinem neuen Kunden unter- des die Treu en heruntergeftiegeii und schritt
nun aiif der traße weiter. Jm hellen Tages-

Geschenk der Ritterschaft des Herzogtums Braun-
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scljsweig, auf, dann eine herrliche Vase mit Wappen,
das Geschenk des Bürgervereins der Stadt Braun-
schweig. Wundervolle Standuhren und Schränke,
Bowlen und andre Kostbarkeiten sind in herrlichen
Exemplaren gestiftet. Besondirs fällt noch ein
Silberbrett mit den Wappen des Prinzen und der
Priiizessin, sowie Namen und Wappen sämtlicher
Osfiziere des ZieteiiiHusarensRegiinents auf. 
hatte seine Worte so gewählt, daß sich der
Präsident der deutschen· Abteilung der Ans-
stellung veranlaßt sah, hiergegen Einspruch ein-
zulegen. General Swetchiiie erklärte, daß seine
Worte nicht herausfordernd gewesen seien; er
habe nur bem Wunsche Ausdruck gegeben, daß

licht sah sich Wegener den Detektiv genau an
und war eigentlich erstaunt darüber, daß er
nicht älter war. Er hatte. geglaubt, ‚Wagel,
der so lange bei der Krimiiialpolizei war,
müsse mindestens ein Fünfziger fein. Er
war aber in Wirklichkeit höchstens ein
Dreißiger.

 
 

Man kann sich über das Alter ·von Leuten
aber sehr täuschen, besonders bei diesen Krimis
nalisien, die darauf angewiesen sind, sich bald
in dieser, bald in jener Verlleidung ‚zu be-

wegen. Sonst war Herr Nagel ein sehr
liebenswürdiger Mann, von äußerst verbind-
lichen Formen. Sein Außeres und sein Auf-
treten war äußerst gewandt. · .

Das Restaurant war in wenigen Minuten er-
reicht und Wegener nahm in demselben Platz. Es
waren keine zehn Minuten vergangen, als Nagel,

der sich von ihm getrennt hatte, wieder bei ihm

erschien und sich nun Die. Leidensgeschichte des
Herr Wegener erzählen ließ.·

Trotzdem dieser durch die Erzählung ganz
und gar in Anspruch genommen winde, konnte

er doch nicht umhin den kolossalen Scharfblick
des Detektivs zu ewundern, der die Dinge,
die ihm Wegener erzählen wollte, zum größten
Teil schon erriet, bevor sie Wegener noch aus-
gesprochen hatte. Dieser Spürsiiim dieses Ver-
trautsein mit den Manipiilationeii des Gegners
war geradezu verblüsseiidt Als Wegener ge-
endet halte, erklärt Nagel:

»Ich habe mit solchen Fällen schon mehr-
mals zii tun gehabt, iuidich kann mich rühmen,
jedesmal den richtigen Blick gehabt zu haben.
Die Sache wird immerhin drei bis vier Wachen  

die französische Kraftwagenandustrie, die in
letzter Zeit viel an die deuts e verloren habe,
schließlich doch den Sieg über ie deutsche Kraft-
wagenandustrie davontragen möge. — Das ist
wohl eine der seltsamsten Erklärungen, die
jemals bei solchen Gelegenheiten gemacht worden
sind-

W

Luftlcbiffabrt.
—Jn Gegenwart einer Militärkommission

und vieler Sachverständigen hat in Paris eine
neue Erfindung ihre praktische Probe bestanden,
von der man eine Verminderung der beklagen-s-
werten Unglücksfälle auf dem Gebiete ·der Flug-
kunst erhofft. Es handelt sich um einen sinn-
reich gebauten Fallschirm, den der Jngenieur
Hervieux ersonnen hat. Der Apparat hat ein
Gewicht von 48 Pfund und kann an jeder
Flugmaschine angebracht werden. Der erste
Versuch mit dieser Erfindung ist vom Eiffelturm
aus vorgenommen worden« Man setzte eine
Puppe von 150 Pfund Gewicht auf den Führer-
sitz eines Eindeckers. Flugmaschine und Fall-
schirm wurden dann von der ersten Plattform
des Eisfeltiirmes in den freien Raum hinaus-
gestoßen und durch eine künstliche Bewegung
heftig erschüttert. Die Flugmaschine begann zu
fallen, nach einigen Metern aber öffnete sich
bereits der Fallschirm und hob die Puppe aus
der Flugmaschine heraus. Während der Ein-
decker mit wachsender Geschwindigkeit zur Erde
herabsauste iind dort zerschellte, glitt die Puppe
sanft abwärts nnd landete ohne Veschädigung.
Man kann also annehmen, daß ein wirklicher
Flieget den Sturz ohne die geringsten schäd-
lichen Folgen überwunden hätte. Der Erfinder
wurde von den anwesenden Sachverständigen
warm beglückwünscht und wird den Versuch
voraussichtlich in den nächsten Wochen mit einem
wirklichen Flieget wiederholen.
..—-.--WE

Gerichteballe.
New York. Dem energischen Vorgehen,

mit dem die amerikanischen Zollbehörden in
den letzten Monaten dem von vielen wohl-
habenden Amerikanern geübten Schmuggeleien
eiitgegentreten, schließt sich nun auch die ameri-
kaiiiiche Rechtsprechung an. Vor dem Staats-
gerichtshof wurde gegen Mrs. Mathilde Ehes-
brough, die Gattin des großen Schiffsreeders
Ehesbrough, wegen Schmuggel verhandelt. Der
Richter erklärte, daß nur das Gnadengesuch der
Geschworenen ihn davon abhalte, eine längere
Freiheitsstrase über die Angeklagte zu ver-
häiigen. Mrs. Chesbrough wurde kurzweg zu
20000 Mk. Strafe verurteilt. »Die Gewohn-
heit, zu schmiiggeln,« so erklärte der Richter,
»hat bei den reichen Reisenden so überhand ge-
nommen, daß die Behörden nun zu drastischen
Mitteln greifen müssen, um ein für allemal
diesem Unwesen ein Ende zu machen.«

New York. Der Senator Stilwell ist
schuldig befunden worden, Geld angenommen
zu haben mit dem Versprechen, die Annahme
eines Börsenreformgefetzes durch die Gesetz-
gebung des Staates New York zu fördern.
Er wurde zur Höchststrafe für dieses Verbrechen
zehn Jahre Gefängnis uiid Geldstrafe von
20000 Mark verurteilt.

W

Buntes Hllerlei.
Japanische Reklame. Jn einer Tokioer

Zeitung preist ein Buchhändler seine Waren an.
Und er erklärt: »Die Vorzüge meines Ge-
schäftes sind: 1) Preise billig wie eine Lotterie.
2) Bücher so elegaiit wie eine Sängerin.
3) Druck so klar wie Kristall. 4) Papier fo zäh
wie Elefantenhaut. 5) Kundenbehaiidlnng so
höflich wie bei konkurrierenden Dampsschisfges
sellschaften. 6) Zusendung so schnell wie eine
Kanonenkngel. 7) Verpackiing so sorgfältig wie
Kleidung, die die liebende Gattin dem Manne
anlegt. 8) Junge Leute werden bei Besuch
unsres Ladens solide fleißige Männer. 9) Die
übrigen Vorzüge sind in Worten kaum auszu-
drücken« darein ii. ais-viers- um 3.0.“. nun. ·

n.

 

in Anspruch nehmen, aber dann kann ich Jhnen
auch einen Erfolg versprechen l"

Und darf ich nach den Kosten fragen ?«
bemTrkte Wegener schüchtern, denn es war ihm
fast unangenehm, mit dem so vornehm aus--
ehenden Manne über den Kostenpunkt zu
sprechen. »Darf ich Ihnen eine Anzahiung
machen ?« ·

»Ich nehme niemals An ahknngen von
meinen Kunden. Jch lasse mi überhaupt erst
bezahlen, wenn die Arbeit verrichtet ist. Enen
Preis kann ich Jhnen noch nicht machen, da
ich nicht weiß, wie lange die Sache dauert.
Soviel indes kann ich Jhnen erklären, mehr
als zwei- bis dreihundert Mark wird es schon
nicht kosten. Gelingt es mir, die Sache bald
zum Abschluß zii bringen, so verringern sich
natürlich die Kosten bedeutend. Es liegt Jhnen
wohl daran, daß die Sache so bald wie mög-
lich aufgenommen wird ? t“

»Natürlich, Herr Nagel.«
Nagel zog sein Notizbuch hervor und blätterte

in demselben e nige Minuten herum.
»Ich habe die nächsten drei Tage frei, dann

muß ich wieder einmal nach Berlin, habe auch
ein paar andre Ausflüge zu machen. Ich kann
aber für die nächste Zeit in Jhrem Wohnorte
und). aufbaltrei„ was ja bei der Sache uner-
läßlich notwendig geworden ist. Nun handelt
es sich darum, wie fnide ich in Jhrem Wohn-
ort ein Unterkommen. Der Ort ist mir wohl
bekannt; es gibt im ganzen zwei anständige
Hotels, in denen man wohnen kanns "

ein i its-W M
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Montag, 26. Mai
" Dienstag, 77. Mai
Mitte-sein 28. Mai
Donnerstag, 29. Mai
Freitag, 30. Mai

 

 

  

 

  
Seidenstoffe Wo

Beete nnd Abschnitte in

Seide-stotter-

bis 6 Min, in jed. Länge

„lassen-_—Ming“.

llstoife
Beste und Abschnitte in

Welt-tollen

bis 5 Min, in jed. Länge
geeignet für geeignet für

Blusen, Jachenfntter.

sattelte-non Jupone,
staune-es ett.

Meter jetzt

I.00    ResteTage!
L50 « 0,75
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Husseliue und Waschstoff-Reste T]
ohne Rücksicht auf den regulären Wert.

Breslau I

Kleider, Kostüme,

Kostümröeke, Blusen,
Morgensdel-o ete.

Meter jetzt

l.00 0.50
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Freie Fahrt zur

vergüten wir bis 3 Mk. bei Einkauf von 20 Ilu an.

gearbeitet,
füür

GesellschaftenAnzüge leihweise von 3 Mk. an.

     

Jahrhundert-Ausstellung
Wir verkaufen nebst modernen

neuen Garderoben auch getragene Maß-Garderoben, teilweise auf Seide

.— 10.— I2.- IG.— 20.-”“f‘

K ufhaus für Herren-G rde h n

Breslau-....'2° 6.,
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Melltelst
. H :. ein zartes, reines Gesicht, I'M"

Q - -«:·"
« giebt blendend ‘ ‚M«; 

Telephon Ists-c-

Breslau, so 
l Flechten

Gr. Ansstellungen-sue qm?“»M«.rr.pb.
« gese- Heuteueeehllgein 6 Bildern von

Henry Bender offen“ Hiß“
‚an. use-seine

u. Louis Taufstein.

Musik von Fritz Lehner »·.

liegend-frisches A u s i e h e 11 und
« blendend schönen Ist n t der brauche

Ytrtltrnpseross Hele
— die beste LiliettntilchsSeife —-
Stllct 50 Pf. Die Wirkung erhöht

VIII s Mill!
welcher rote unb rinige Haut weiß
und samtnen-reich und”. Tube 50 Pf
in der Ableriillpothete 11. Dreserie
zum Betten

" weisse Wäsche! —"
III-e lieb-deuten

 

 

 
 

Rlno- selbe
mme- 2%. 

Eine Fabrik Westphalens bie—
tet strebssmen Leuten, auch
solchen einfacheren Standes,
welche absolute Selbstständig—
keit ers-selten eine_'1rkl. gute

Existenz
ohne Brenchekenntnisse und
ohne sofortige Aufgabe ihrer
jetzigen Titigkeit, Anbieten von
Waren usw. nicht notwendig,
da es sich uns des

Aufstellen s. Kassieren
psielt. Apparate

handelt. Es wollen sich nur
solche Leute melden, die über
ein Betriebskapital von 1000
bis 2000 Mk. in bar unabhän-
ig verfügen und sich mit der

sit-e persönlich, belaste Ab
tretung eines bestimmten Be-
zirks, in Verbindung setsen
können. Anderes zwecklos,
Die Firma garantiert eine ver-
trsgsmässlne Einnahme von
2000 —- 4000 Mark. Ansicht-
liebe Angebote en Merzllgsr,
8tslnlus & 00., G. m. b. H.,     

 

 

Apparates-l7ebrlll, Flllsle Brss
Ll les, Hohensollernsirasse 27/29. 

so.mms.

Eichen - Möbel
billiger wie Nussbaum

in riesiger Auswahl, billiger als überall.

Schwere Betten 80, Schrank 70, Vertiko 70,
Trumeaux 65, Plüsch - Sofa 45, 50, 60,
Herrenz. kpl. 280, Schlafz. 240, Wohnz 350.

Bes. Leistung: l schönes eichen. Wahn-, l Schlef-,
l Herrenzimmer nebst Küche für nur l 000 Mark.

Verleihung von Möbeln. Spen: Logierhiusereinriehtung.
cis-one elegante Zimmer, bis

W l0 Prozent billiger. I
Franko-Verpuckung. Katalog frei. Langjährige Garantie.

Nur Möbelfabrik Hirschmann, Bresleu
andeutete-. 23, direkt hinter Hauptbahnhof.
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selbsllahgdurchsKochen
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neu und gebraucht, für Laden,
Balkon und Zimmerfenster

sowie

Holzdraht-Rollo u. Jalousien
liefert preiswert

hi. Wandlowsky, Breslau
Herdainstnese 69.

Warnung!
Hiermit bringen wir wiederholt zur Kenntnis, daß baß

unrechtmäßige Betreten unserer Baustellen, bas Fortbolett von

Materialien, Stiftungen, auch due meäben von Urne nim.

unstatthaft ist. Zuwiderhandlungen werden von uns straf-

rechtlich verfolgt. Brockauar

Einfamilienhaus-Bau gesellschsit.

RelOkm - Bier Hopf & Görke
irstllcli empfehlen -- alkohslsrm - kelnfrel.

Ueherall zu haben. —- Flasche |0 Pfg.

Tel. 9525.
 

 

 

A. beitsjun'e
von 14 bis 16 ehren sofort gesucht.

Fritz Blegger, Malergeschlft,
Hatzteldsir. 2.
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Der ßeimweg.
Roman von Jda Bock.

(Schlnß.)

Egon stand auf, legte die Hand auf Rasstes
rechte Schulter und schüttelte den Alten.

»Das lassen Sie in Zukunft nur
Rafskel«

Es lag recht wenig Ton in Egons
Die Worte kamen so gepreßt heraus.

sein-

Stimme.
Er trat an das Geländer der Veranda, neigte
sich darüber und stieß einen grellen Psisf aus
einem Hornpfeifchen aus. Dann trat er in
das Zimmer, langte einen Stutzen von der
Wand und ging etwas schwerfällig über die
Wendeltrevve in denHalbstock und dann, die
Terrasse überschreitend, in den Garten. Da
warteten schon seine beiden braunen Schweiß-
hunde. Sie blickten ihn wie fragend an und
trabten dann hinter ihm her.

»Was diesem Kurt nur eingefallen war ?«
dachte er. —- Er brauchte wahrhaftig keine Er-
innerungl

Egon durchschritt den Part und trat durch
das hohe Tor, dessen Pieiler von ruhenden
Hirschen getrönt waren, auf die Landstraße, die
seinen Park von den Feldern trennte und dann
in ihrer Fortsetzung an dem Hochwald vorbei-
sührte, der zu seinem Besitz gehörte.

Dem Walde schritt er jeßt an. Er paffte
aus seiner kurzen Pfeife. —- Rafftes Mischung
war nicht übel.

Also, nun geht er wieder ins Revier. So
heute wie gestern und vorgestern. Und morgen
und übermorgen wird’s wohl das gleiche sein.  

Aber im Walde ist er noch am ruhigsten, da
hörte das Wüten gegen sich selbst auf. Es
war alles so gedämpft, so, als wenn die Leiden-
schaft schliefe. Wenn sie nur niemals auf-
wachte. Aber das war’s jat Sie konnte ihn
plötzlich überfallen und bis ins Mark durch-
wühlen, und seitdem Kurt mit ihm gesprochen,
an jenem ersten Abend, da er ihm entgegen-
gefahren, war sein Glaube an sich selbst er-
schüttert. Jst er denn ein Mensch, durfte er, M
weil er ein Übermaß an Größe hatte, auch
über das, was menschlich ist, hinausstreben?
Wie einfältig! — Wenn er in solchem Pathos
dachte, tam er sich hinterher geradezu jammer-
voll vor. Mit Pathos täuscht man Dumm-
köpfe. Und dann erschien er sich so klein, so
zermürbt, so zerrissen in seinen Gefühlen. —
Er konnte stöhnen und seufzen und fand sich
hilflos wie ein Kind.

Jm Walde ist Ruhe.
An einer leichten Steigung warf Egon sich

aufs Moos. Die beiden Hunde legten sich ihm
zu Füßen. Hinauf blickte er, da, zwischen den
Tannen sah er ein Stück blauen Himmels. Hier
im Walde dachte er am liebsten an die Ver-
gangenheit. Aus dem Waldboden drang neue
Kraft in ihn. _

Heute nicht. »Jtalien und Aghptenl« Jhn
bedrückte es ’faft, daß Rasste . . . Aber was
konnte er denn wissen. »So gar auf den Kopf
gefallen ist man nicht,« hatte der Alte gesagt,
und der Ton, in dem er’s sagte, ließ vermuten,
daß er ihm unrecht gab. Er wußte doch gar
nichts, und dennochl Alte Menschen, die mit
der Natur verwachsen sind, haben ein seines

"hieß, und —- menschlich auch nicht.

 

Gefühl für alles Menschliche. Natürlich — und
natürlich war’s doch nicht, daß er sie gehen

Das tut
kein Stier. Da stieg ihm wieder der Zorn gegen
sich selbst —- heute, mitten in der Ruhe des
Waldes, auf.

Egon stemmte sich auf den Ellenbogen des
rechten Armes in halb sitzender Lage und die
Hände verschränkt blickte er vor sich hin in das

oos.
Die Hunde hoben die Köpfe. Der große

Mensch hatte jetzt den Wunsch eines Kindes:
Seine Mutter wollte er hier haben, und ihr
erzählen, daß eine wahnsinnige Liebe über ihn
gekommen, zu einem blonden, herrlichen Weib.
Jhm schien das höchste Glück aufgegangen, er
lag auf den Knien und bete die Schönheit an.
Schönheit war ihm immer Wahrheit. Das
hatte sie ihn ja gelehrt, die Mutter. Diese
Schönheit aber war nicht heilig, nein —
Lüge —- und doch nicht Lüge, sie log ia nich,
sie verschwieg nur. — »Sie ist die Wahrhei
gewesen, ich hab’s an ihren Küssen empfunden
an ihrem Atem —— fa lügt nicht Liebet« —
Was sollte ihm da die Mutter. Siewar anders,
sie hätte sie ja nicht einmal verstanden, was kann
ihm die Mutter sagen ?

Seitdem er Marie verlassen, führte Egon
einen ununterbrochenen Kampf gegen das, was
er zuerst seine Schwäche nannte, und das er
für das Wahre, Menschliche zu halten immer
mehr geneigt wurde. Noch vor Monaten, wenn
es ihn so übermannte, erschien er sich als der
Unterliegende, und wie ein Kämpfer strebte er
immer wieder, sich aufzurichten. ·  

on warf sich wieder zurück ins Moos
und itete die Arme von sich. Die Brust
wurde von tiefen Atemzügen gehoben. Besiegtl
Was war besiegt ‘e’ Er selbst oder M Starre,
Unbeugsame , Unmenschliche in ihm t Dann
wäre er ja Sieger.

Die Erwägungen taten ihm weh, dieses
ewige Denken, nutzloses Dreschen. Er fühlte
dabei förmlich das taktmäßige Aufschlageu der
Dreschflegel auf seinen Kopf. Er preßte die
Hände vor die Stirn, so daß die Augen auch
bedeckt waren. Wie’s da drinnen hämmerte und
bohrte. Jhr Bild wollte er sehen, aber es ließ
sich nicht vor seine Augen zwingen, nicht und
nichtl Und gestern abend hatte er doch erst
wieder alle ihre Bilder vor sich ausgebreitet und
feine tolle Stunde gehabt wie so oft vorher. —-—
Diese ·Liebe, diese unselige Liebe, die stärker war:
als sein Stolz, als feine Vernunft. Wie er sich
sehnte nach dem blonden Weibl Immer öfter über-
kam ihn die tolle Lust, den Kampf gegen sich
aufzugeben! Sie wiedersehen, sie in seine Arme
reißen und alles —- alles vergessen -— glücklich
seinl Jmmer hinfälliger wurde das Bollwerk,
hinter dem er sich verschanzte — immer stärker
das dringende Verlangens Und so gar nicht zu
wissen . . .l Jetzt fuhr er hastig in die Höhe!
Es schnürte ihm den Hals zu, ein Beben lief
durch seinen Körper. Wenn sie . . .nicht mehr
. . . lebte? »Nein, nein,« rief er ganz laut,
er wischte sich über die feuchte Stirn. Die
Hunde erhoben sich und blickten ihn mit ihren
klugen, ernsten Augen« an. »Nur das nicht !««

Egon faßte seinen Stußen mit beiden
Händen. »Wenn das wäre I‘ dachte er, ‚wen
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Marie nicht mehr . .
des Gewehres.

Der eine der Hunde war dicht an ihn heran-
gekommen und rieb jetzt seinen Kopf an Egons
Beine. »Gewißheitl« zuche es in ihm auf.
»Gewißheit!« Er warf den Stützen über die
Schulter und schritt, hastiger als sonst seine Art
war, aus dem Walde, hinunter auf die Straße
und immer rascher gegen das große Tor, dessen
Pfeiler ruhende Hirsche krönten und dann durch
den Park über die Terrasse in den Oberstock.
Jhm wollte der Name des Hotels nicht ein-
fallen, das er in Neapel bewohnte. Jn seinen
Aufzeichnungen mußte er den Namen finden.
Ja, vielleicht konnte er so erfahren, wohin sich
Marie von dort begeben! —- Sie von Station
zu Station verfolgenl Das kam ihmso selbst-
verständlich vor: auf die Weise mußte er ja auf
ihre Spur kommen!

Und er sen-te sich an seinen Schreibtisch und
schrieb einen Brief nach Neapel. Den wollte er
dann heute noch zur Post bringen. Es gab
doch keine Zeit zu verlieren ——— so war ihm.

Und richtig ließ er aufsatteln und ritt hin-
über zur Post und erkundigte sich eindringlich,
ob der Brief auch gewiß heute noch fortginge.
Dann ritt er zurüc- Jhm war so leicht, so
fröhlich zumute, so ais hütte er etwas getan,
etwas Großes,Außerordeutliches

Unten an der Terraffe stand Suspeer W.
Tät-ich ehengo:n sich ans demSattel geschwungen
a e rie er

t S Oe le ,Wissin “523: säh“M «

 

.« Er Ziickie in den Lan

 gehen ereinennndern für ihn ein

und IStatharina soll auf der Terrasse decken für

zwei «
Dem alten Juspektor war ganz sonderbar.

Was hatte sein Baron nur? Sollte Herr von
Bergen doch das Richtige getroffen haben mit
diesem »Jtalien und Ägypten« ? Na, mir kann
es recht sein, schloß er seine Gedanken.

Rasfke wollte nur noch einmal zum Meierhof
hinüber, wo die große Dresschmaschiiie stand.

»Zum Abendbrot bin ich pünktlich da,
HerrBaronl Schon wegen des feinen Nonsens-«
Er wollte gehen, dann wandte er sich noch ein-
mal: »Herr Baron, was ich noch sagen wollte
— Sie haben so leuchtende Augen. So ist's
recht, Herr Baronl« Und lachend ging der
alte Juspektor davon.

Egon wandte sich langsamen Schrittes dein
kleinen Tannengehdlz zu, an das sich der große
Teich anschloß. Dort stand eine Bank, sein
Lieblingsplatz. Von hier aus hatte er den
Blick auf das Haus, auf den Wald, über die
Straße, auf die uralten Tannen zur Linken.
Die Sonne war vollständig gesunden, schon
drangen leichte Dünste auf, die einen Schleier
wobeii, durch den man nichts Grelles sah,alles
abgetönt, und von dein, was ferne Ing, mir
schwache Schatten.
als Unten im Dorfe Bdhlau lüutete die Abend-

cke. —-
Egon lehnte sich auf seiner Bank zurück.

Das war fisiter Frieden galant? in 15:;; nifitres
zutie in einer e anerte ng ,

Mute etwas hereinbrecheu über ihn, das
den Frieden für ihn vernichtete —- diinn man“

gen

Was wollte der lüstige Mahner? Nein, nein.
—- Und wenn er dann erfahren, wo sie weilt,
dann sollte es kein Halten mehr geben. Dann
wollte er auf und davon, dem Glück entgegen.
Es konnte ja nur das Glück fein. Keine Furcht
war in ihm, daß sie ihn anders empfangen
könnte, als mit der alten Liebe! -— Hinsinken
wollte er vor sie auf die Knie, w « ehedem —
und sie umschlingen und an sich reißen und ihr
blondes Haar mit Küssen bedeckent Die Hände
sollte sie ihm anf die Stirn legen, damit das
Bohren und Hümmern aufhöre, und ihm sagen
sollte sie, daß der Berirrte noch den Platz an
ihrem Herzen habe.

Egon war so versunken in seine Träumerei,
daß er nicht fühlte, wie der Abendnebel sich

ffencht auf ihn legte, und immer dichter wurde.
Qstaerte vor sich hin. Wie durch einen
Schleier erblickte er vor ich, was seine sehn-
snchtsvolle Phantasie ihm gestaltete. Da sah
er sich nnd sah Marie, ja, fa, das war ihr
noldiges Haari Und dann schien sein eigenes
Bild verschwunden nnd er sah nur sie. Jmmer
deutlicher — sie hatte ein dunkles Kleid an und
einen dunklen Hut, unter dem die Fülle des
Haares hervorqiioll Ihre Augen waren aus
ihn gerichtet, sonderbar, was hatte Rasfke dabei
zu tun i — derftand hinter ihr und wies mit
der Hand gegen ihn auf die Bank. Er sah es
deutlich und fuhr mit derHaud über die singen, esschüttelte ihn. So deutlich. Und als er fie
von den (lang —- das ist doch nicht
das Gebilde Phaiitafie? —- Marie t«
schwerem-dalag das blonde Weil-vor

Aber die stillew_äfiinhnnng..—unterdrückteEgon. —-

 

   

ihm und streckte die Hände zuihmempor
»Marie P‘ Jetzt faßte sie seine herabhangenben
Hündc, er fühlte es ganz genau — nnd ietzt ———
Weit
Erriß sie-zu sich empor, er schlangdie

Arme um sie, und das war nicht Stift, was er
umfing —-— warmes, bltihendes Leben!

„Siliiar'ietw —
Sie war zu ihm gewannen, sie an ihm!
Er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände-.

Ja, das ist Mariel
»Du! Duk«
Dann hob er sie auf seine Arme. ‚Sa, ja,

ja, du bist est«
»Ich bin’s, Egon, in. Und nun mach’ mit

mir, was du willstl« —- — —
Er ließsie von seinen Armen gleiten, trat

ein paar Schritte zurück, schlug die Hüiide zu-
sammen und neigte sich vor:

»Jst’s denn wahr, du kommst zu mir nnd
— willst bei mir bleiben?« Wie bittend falten
er die Hände.

»Darf ich denn?«

».—- - "-——

»Du mußt, Marie— dn mußtt Jch will
ja leben, leben, Marie k·

Sie sank an feine Brust — —- sie diente
nicht reden.

Jn dem Gehd13e, hinter dem Stamme einer
alten Führe, stand der Juspektor Skilifte nnd
wischte sich über die Augen. Dann schlich er
sachte haben, gegen den Teich zu-— hier u
ein dritter zu viel.

Dos- Ülbc.


